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Abstract The Council of Trent defines justification as the 
renewal of the “inner man” (6th session, January 13, 1547, 
c. 7), highlighting 1) the procedural character, 2) the role of 
interiority, and 3) free will in attaining the ideal of sancti-
ty. The formula can undoubtedly be regarded as the result 
of reform efforts identified with the tradition of spiritual 
exercises.

Though this form of spirituality is often defined by 
the exercises of Ignatius of Loyola, a letter of Pedro de 
Ribadeneira points to the ‘Exercises for the Spiritual Life’ 
of García Jiménez de Cisneros as a possible template for 
Ignatius that served Abbot Cisneros for a spiritual reform 
of the Benedictine Abbey of Montserrat at the end of the 
15th century before installing a normative reorganisation 
via a new constitution. Thus, this contribution wants to 
introduce this hardly known work, showing peculiarities 
but also how Cisneros wants to cultivate the “ideal” of the 
monastic life and sanctity, before implementing “norms” to 
reform the Abbey on the Montserrat. What can this work 
tell us about the relationship between normativity and the 
ideal of holiness? 

Keywords spiritual exercises; Cisneros; Ignatius of 
Loyola; Montserrat; religious law

Zusammenfassung Das Konzil von Trient definiert die 
Rechtfertigung als eine Erneuerung des „inneren Men-
schen“ (6. Sitzung, 13. Januar 1547, c. 7), wobei hier 1) der 
Handlungs- und Prozesscharakter, 2)  die Betonung von 
Innerlichkeit und 3) die Bedeutung des freien Willens als 
Einholung des Heiligkeitsideals hervorgehoben werden. 
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Die Formel lässt sich zweifellos als Ergebnis jener Reform-
bemühungen verstehen, die mit der Tradition der geistlichen 
Exerzitien in Verbindung gebracht werden können. Wenn-
gleich vor allem die Exerzitien des Ignatius von Loyola mit 
dieser Spiritualitätsform verbunden werden, wird bereits 
in einem Brief des Pedro de Ribadeneira mit den ‚Exerzitien 
des geistlichen Lebens‘ des García Jiménez de Cisneros auf 
eine Vorlage für Ignatius hingewiesen, in der Cisneros die 
Benediktinerabtei Montserrat am Ende des 15. Jahrhunderts 
zunächst geistlich zu reformieren versuchte, um dann die 
normative Ordnung durch neue Konstitutionen vorzuneh-
men. Dieser Beitrag hat zum Ziel, dieses eher unbekannte 
Werk vorzustellen und seine Besonderheiten herauszustellen. 
Gleichzeitig wird gezeigt, wie Cisneros versuchte, das ‚Ideal‘ 
des monastischen Lebens und der Heiligkeit zu fördern, bevor 
er damit begann, ‚Normen‘ zur Reform der Abtei Montserrat 
einzuführen. Was kann dieses Werk über das Verhältnis von 
Normativität und Heiligkeitsideal sagen? 

Schlagwörter Exerzitien; Cisneros; Ignatius von Loyola; 
Montserrat; Ordensrecht

Einleitung

In seinem Lexikoneintrag zum „inneren Menschen“ spricht Derville von einer zuneh-
menden Verinnerlichung mittelalterlicher Denkformen am Beginn der frühen Neuzeit, 
denn „in dieser Epoche wendet sich alles nach ‚innen‘, dieses Wort wurde Teil der 
allgemeinen Sprache mitsamt den Ungenauigkeiten, die dies mit sich bringt.“1 Zwei-
felsohne scheint der Jesuit mit dieser Ansicht nicht falsch zu liegen, zeigt sich doch 
am Gipfelpunkt der Reform- und Umbruchsbemühungen des 16. Jahrhunderts − dem 
Konzil von Trient − eine prägnante Formel, die als Kerndefinition von Heiligkeit in 
der Frühen Neuzeit angesehen werden kann. Heiligkeit kann in diesem – als Pilger-
reise verstandenen – Leben so grundlegend als gerechtfertigte Existenz betrachtet 
werden, die sich als „Heiligung und Erneuerung des inneren Menschen durch die 
willentliche Annahme der Gnade und der Gaben“2 auszeichnet. Wenn unter ‚Ideal‘ 

	1	 André Derville, Homme Intérieur, in: Marcel Viller u. a. (Hgg.), Dictionnaire de Spiritualité, 
Bd. 7, Paris 1969, Sp. 669: „a cette époque, tout devient « intérieur », ce mot fait partie du langage 
commun avec les imprécisions que cela comporte“ (eigene Übersetzung).

	2	 Heinrich Denzinger u. Peter Hünermann (Hgg.), Kompendium der Glaubensbekenntnisse 
und kirchlichen Lehrentscheidungen, verbessert, erweitert, ins Deutsche übertragen und unter 
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dabei ein „Musterbild“3 als „höchste Vollkommenheit“4 verstanden wird, dann zei-
gen sich an dieser Formel im Wesentlichen drei Merkmale, die für das Ideal eines 
gerechtfertigten und somit heiligen Lebens wichtig sind. Zunächst ist dies 1) der 
Handlungs- und Prozesscharakter des Ideals. Es geht um eine Heiligung und Erneue-
rung als Annahme. Diese Annahme vollzieht sich jedoch in einer gewissen Dynamik, 
die 2) mit einer starken Betonung der Innerlichkeit verbunden ist, geht es doch um 
eine Transformation des ‚inneren Menschen‘, die hier stattfindet.5 Sodann lässt sich 
aber auch 3) folgern, dass in diesem Prozess vor allem die Freiheit des menschlichen 
Willens gefordert wird, die sich so ganz der Rechtfertigung vor Gott verpflichtet sieht. 

All diese Aspekte spiegeln sich letztendlich in einer Spiritualitätsform wider, die 
am Beginn der Frühen Neuzeit eine besondere Ausprägung erfährt. Es handelt sich um 
die Exerzitientradition, welche vor allem durch Ignatius von Loyola eine wesentliche 
Verbreitung und Popularisierung erfuhr,6 zugleich jedoch mit dem Rechtfertigungs-
dekret des Konzils von Trient in enger Verbindung zu stehen scheint.7 Johannes 
Mauburnus verweist dabei in seinem ‚Rosetum‘, welches als eines der Hauptwerke 
dieser Spiritualitätsform in der weiteren Forschung bis dato wenig Beachtung erfah-
ren hat, auf die Hauptintention von Exerzitien, wobei er diese mit einer Generalab-
rechnung kirchlicher Missstände einleitet, die sich vor allem auf das Ordensleben 
bezieht. Regularkanonikern, Prämonstratensern, Zisterziensern und den Mendikanten 
fehlt Mauburnus zufolge das spirituale studium sacrae affectionis8, also die Schulung 
geistlicher Affektivität, die doch gerade die exercitatio des „inneren Menschen“9 
ausmache und durch Exerzitien geschult werden soll. Mauburnus betont somit, dass 
die äußeren Missstände in dieser geistlichen und tiefgründigeren Vernachlässigung 

Mitarbeit von Helmut Hoping, 37. Aufl., Freiburg i. Br. 1991, Sp. 1528 (Konzil v. Trient: Dekret 
über die Rechtfertigung, 6. Sitzung, 13. Januar 1547), 7. Kapitel. 

	3	 Max Appel, Ideal, in: Ders., Philosophisches Wörterbuch, 3. Aufl., Berlin 1950, S. 121. 
	4	 Ebd., S. 121. 
	5	 Stephan Hecht, Der innere Mensch. Begriff und Ursprung christlich-platonischer Subjekti-

vität (Thesen 82), Freiburg 2021; Ders., The “Inner Man” – Fundamental Concept of Pauline 
Anthropology?, in: Biblical Annals 12, 2 (2022), S. 279–294; Theo Kobusch, Die Entdeckung 
der Person. Metaphysik der Freiheit und modernes Menschenbild, Freiburg i. Br. 1993.

	6	 Zur Geschichte siehe: Javier Melloni, The Exercises of St Ignatius in the Western Tradition, 
Leominster 2000; Jean Leclerq u. a., Exercices Spirituels, in: Marcel Viller u. a. (Hgg.), Dic-
tionnaire de Spiritualité, Bd. 4, Paris 1961, Sp. 1902–1949.

	7	 Stefan Kiechle, Kreuzesnachfolge. Eine theologisch-anthropologische Studie zur ignatianischen 
Spiritualität (Studien zur systematischen und spirituellen Theologie 17), Würzburg 1996, S. 401. 
Kiechle verweist darauf, dass die erste Drucklegung der Exerzitien des Ignatius von Loyola 
im Jahr 1548 „mit dem Rechtfertigungsdekret des Konzils von Trient (…) zeitlich fast genau 
zusammenfällt“.

	8	 Johannes Mauburnus, Rosetum Exercitiorum spiritualium et sacrarum meditationum, hg. v. 
M. Leander de S. Martino [i.e. John Jones], Duaci: Beller 1620, Regensburg, Staatliche Biblio-
thek – 999/2Asc.22, p. 1, c. 3, membr. 3, § 6, S. 61. 

	9	 Ebd.: exercitatio scilicet interni hominis, studium devotionis.
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wurzeln,10 weshalb es vor jeder äußeren Reform zunächst der Reform des ‚inneren 
Menschen‘ bedürfe.

Diese Reform war nun auch das Projekt eines jungen Priors, der das Werk des 
Johannes Mauburnus mit dem des Ignatius von Loyola verband. So berichtet Pedro 
de Ribadeneira in einem Brief an Francisco Girón aus dem Jahr 1607, dass Ignatius in 
den ersten Jahren nach seiner Bekehrung mit dem Exerzitienbuch des García Jiménez 
de Cisneros in Kontakt gekommen und bei der Abfassung und Namensgebung sei-
ner eigenen Exerzitien maßgeblich durch dieses Werk beeinflusst worden sei.11 Wie 
Debongnie trefflich bemerkt, steht Cisneros so gerade zwischen der Devotio moderna 
und den Exerzitien des Ignatius von Loyola, welche endgültig eine Brücke in die 
Frühe Neuzeit überqueren.12 Doch wer war García Jiménez de Cisneros? Worum 
handelt es sich bei seinem Exerzitienbuch,13 und was kann dieses über das Verhältnis 
von Normativität und Heiligkeitsideal im Spätmittelalter und zu Beginn der frühen 
Neuzeit zeigen?

García Jiménez de Cisneros: Leben und Werk 

Der 1455 oder 1456 bei Palencia geborene García Jiménez de Cisneros, der nicht 
mit seinem Cousin – Francisco Kardinal Jiménez de Cisneros – verwechselt werden 
darf,14 war zunächst einfacher Mönch im Kloster St. Benedikt in Valladolid, in das er 
1475 eintrat und wo er im Jahr 1492 als Subprior genannt wird. Im Rahmen seiner 
klösterlichen Tätigkeit ist eine Romreise zu verzeichnen, die jedoch bald unterbrochen 
wurde, als Cisneros mit seinem Begleiter Juan de Tudela in Barcelona ankam – zu 
dem Zeitpunkt, als dort eine Bulle aus Rom eintraf, welche den Montserrat mit dem 
Kloster in Valladolid verbinden sollte, um notwendige Reformen durchzuführen. 
Ausschlaggebend war hier ein Besuch von König Ferdinand und Königin Isabella 
auf dem Montserrat, welche über die dortigen Missstände entsetzt waren. Mitte des 
15. Jahrhunderts sank die Zahl der Mönche erheblich. Hinzu kamen finanzielle Pro-
bleme und die Vernachlässigung der Klosterleitung durch den Abt des Bergklosters. 

	10	 Vgl. ebd.
	11	 Vgl. Johannes Steinke, Hat Ignatius seine Exerzitien abgeschrieben?, in: Geist und Leben. 

Zeitschrift für christliche Spiritualität 82 (2009), S. 39.
	12	 Pierre Debongnie, Exercises Spirituels, in: Marcel Viller u. a. (Hgg.), Dictionnaire de Spiritua-

lité, Bd. 4, Paris 1961, Sp. 1931. 
	13	 Die folgenden Ausführungen zur Biografie Cisneros sowie Inhalt und Aufbau der Exerzitien 

beruhen vor allem auf: Stephan Hecht, Einleitung, in: García Jiménez de Cisneros, Exerzitien 
des geistlichen Lebens. Exercitatorio de la vida spiritual, hg. v. Stephan Hecht (Quellen der 
Spiritualität 20), Münsterschwarzach 2021, S. 15–47.

	14	 Über die Verwechslung mit Francisco Jiménez de Cisneros siehe: Francisco Vázquez Martínez, 
Un Problema de Historiografía y Cronología. La fecha de nacimiento del Cardenal Jiménez de 
Cisneros, in: Hispania Sacra 68 (2016), S. 281–298.
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Als daraufhin die Bitte an die Mönche von Valladolid erging, zur Erneuerung 
des Montserrat beizutragen, wurde García Cisneros mit zwölf seiner Mitbrüder ent-
sandt, um diese Aufgabe zu übernehmen. Den ‚Konstitutionen‘ aus dem Jahr 1501, 
welche das religiöse Leben auf dem Montserrat grundlegend erneuern sollten, ging 
mit dem ‚Exercitatorio‘ aus dem Jahr 1500 eine geistliche Erneuerung voraus, wobei 
die Reihenfolge der Veröffentlichung von ‚Konstitutionen‘ (1501) und ‚Exercitato-
rio‘ (1500), wie unten noch genauer geklärt wird, bereits veranschaulicht, dass der 
Norm die Kultivierung des Ideals vorausgehen soll. Cisneros verarbeitet mit den 
Exerzitien dabei eine Vielzahl mittelalterlicher und spätmittelalterlicher Autoren 
wie Bonaventura (1218–1274), Hugo de Balma (13. Jahrhundert), Johannes Gerson 
(1363–1429), Gerhard von Zutphen (1367–1398) und Jan Mauburnus († 1502). Es finden 
sich jedoch auch Namen und Referenzen wie Hieronymus, Ambrosius, Augustinus, 
Gregor, Anselm, Bernhard von Clairvaux oder Thomas von Aquin, wobei ihm als 
Hauptquelle vermutlich Jan Mauburnus’ ‚Rosetum‘ gedient hat. Zumindest wurden 
die Kapitel II und VII vollständig übernommen und in anderen Kapiteln wird immer 
wieder darauf zurückgegriffen. 

Da das Exerzitienbuch letztendlich zu einem neuen Aufschwung des Bergklosters 
auf dem Montserrat beitrug, wurde Cisneros vor allem mit der Reform anderer Klöster 
in Katalonien beauftragt. Ehe er am 27. November 1510 in Valladolid starb, wurden 
die ‚Exerzitien des geistlichen Lebens‘ so zum Standardwerk für die Ausbildung von 
Novizen im Goldenen Zeitalter Spaniens, weshalb es zu zahlreichen Editionen kam.15 
Doch worum geht es in diesem Werk?

Zu den ‚Exerzitien des geistlichen Lebens‘

Inhalt und Aufbau 

Das Ziel der Exerzitien wird schon zu Beginn ersichtlich, handelt es sich doch um 
einen Weg, der zur „Vereinigung der Seele mit Gott“16 führen soll. Die Einwohnung 
Gottes in der Seele wird dem Leser in Kapitel 66 auf dreierlei Weise vorgestellt. So 
erfährt der Exerzitant diese 1) ohne Veränderung und Wissen der Seele 2) in der 
Erfahrung von Beruhigung, Trost und Freude oder 3) durch geistliche Vereinigung, 
über die Cisneros letztendlich nicht weiter sprechen kann.17 Die Erfahrung Gottes 
darf dabei aber nicht zu hoch angesiedelt werden, handelt es sich doch nach Cisneros 
immer nur um einen Einblick in spezifische Wesenselemente (Schöpfer, Erhalter etc.), 
sodass sich der kontemplative Mensch mit der Hoffnung zufriedengeben muss, erst 
nach diesem Leben, d. h. der irdischen Existenz, Gott klar zu sehen.

	15	 Eine Neuedition in deutscher Sprache, auf die für diesen Artikel zurückgegriffen wird, erschien 
unlängst: Cisneros, Exerzitien (Anm. 13).

	16	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), Prolog, S. 51.
	17	 Vgl. ebd., c. 66, S. 278 f.
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Dem Kontemplativen muss es genug sein, Gott oben in der Herrlichkeit 
seines himmlischen Reiches zu erkennen. Solange er aber in diesem gegen-
wärtigen Zeitalter lebt, muss er sich damit zufriedengeben, dass er glaubt 
und ihn als Schöpfer, Macher, Erlöser, Fürsorger und Entlohner erkennt. 
Und so verhält es sich auch mit den anderen Würden, über die wir im 
katholischen Glauben unterrichtet sind, ohne dass wir verlangen, durch 
eine klare Schau zu wissen, wer Gott in seiner Natur ist.18 

Wie erreicht der Gläubige aber dieses Ziel? Auf methodischer Ebene durch Exerzi-
tien, wozu die Seele „eine festgesetzte Zeit [hat], um zu beten, damit sie jeden Tag 
das geistliche Brot und den Wein der göttlichen Tröstung haben kann.“19 Dabei hält 
sich Cisneros an die klassische Einteilung von via purgativa, via illuminativa und 
via unitiva. Um „im geistlichen Leben“20 fortzuschreiten, findet der Leser deshalb 
folgenden Aufbau: 

•	 Weg der Reinigung (via purgativa): Kapitel I–XIX
•	 Weg der Erleuchtung (via illuminativa): Kapitel XX–XXV
•	 Weg der Vereinigung (via unitiva): Kapitel XXVI–XXX
•	 Über das kontemplative Leben: Kapitel XXXI–LXIX

Am Anfang stehen jedoch zunächst wesentliche Vorbedingungen, um die Übungen 
überhaupt richtig zu vollziehen, wobei Cisneros hier die Wahl der richtigen Gemein-
schaft und eines geistlichen Begleiters hervorhebt und dies seinen Lesern mit einem 
pädagogischen Bild darlegt: 

Darum, viel geliebter Bruder in Christus, sei vorsichtig, damit du nicht 
durch eine schlechte Gesellschaft, die gespalten und listig ist, betrogen 
wirst. Stelle dich unter die Führung eines Ordensmannes, der tugendhaft, 
diszipliniert, klug und reif ist und Gott fürchtet, von dem du jederzeit gute 
Worte des Trostes hören kannst und solche, die würdig der Nachahmung 
sind. Denn wie eine Kohle, die noch nicht angezündet wurde, entzündet 
und brennt, wenn sie einer nahe kommt, die bereits angezündet wurde, 
so wird auch der, der lauwarm oder kalt ist, wenn er einem Eifrigen und 
Frommen nahe kommt, umso mehr eifrig und fromm erzogen und gut 
eingewöhnt.21 

	18	 Ebd., c. 65, S. 277.
	19	 Ebd., c. 8, S. 74.
	20	 Ebd., Prolog, S. 51.
	21	 Ebd., c. 1, S. 55.
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Die Übungen sollen „maßvoll“22 und von „jedem nach seinem Stand sowie innerer und 
äußerer Veranlagung“23 angewendet werden. Der Weg der Reinigung, der dazu bestimmt 
ist, die Seele von schlechten Gewohnheiten zu befreien, damit sie „sich wie ein leeres 
Gefäß der Gnade unseres Herrn und Gottes darbringen kann“24, gliedert sich deshalb 
in drei Elemente: Beichte, Reue, Erhöhung. Der Exerzitant erinnert sich an seine Sün-
den, für die er in einem zweiten Schritt Reue empfindet und letztendlich sein Herz zu 
Gott erhöht und ihn um Verzeihung bittet – ein Prozess, der sich über die Betrachtung 
von Sünde, Tod, Hölle, Gericht, Passion, Mariens und des Himmels zum Morgengebet 
vollzieht. Die einmonatige Meditation führt den Übenden so in einen Zustand, „dass 
er nichts hat, was er jeden Tag säubern müsste.“25 Als Indikatoren für dieses Wissen 
zählt der spanische Abt Eifer, Selbstbeherrschung und Milde auf, „denn wenn du diese 
drei Dinge erreicht hast, ist das Gewissen gut, rein und richtig.“26 Sobald der Übende 
demnach vom „Rost“27 gereinigt ist, wird er mehr und mehr fähig, „durch die Strahlen 
des göttlichen Lichtes“28 aufzusteigen, was dann dem Weg der Erleuchtung entspricht.

Wann immer wir nämlich die Dunkelheit der vernünftigen Seele berei-
nigen, wird sie durch die geistliche Sonne mit den Strahlen seiner Gnade 
und Güte erleuchtet. Was aber noch mehr ist: so wie die Strahlen dieser 
materiellen Sonne vom Fenster ohne Rührung nicht umkehren, sondern 
warten, bis es geöffnet wird, und wenn es geöffnet wird, sie einfallen und 
das Haus erleuchten, welches voll von Dunkelheit war, so ist es wahrhaf-
tig auch mit der Sonne der Gerechtigkeit der himmlischen Stadt, deren 
Ähnlichkeit und Bild unsere materielle Sonne hat.29

Die Meditationsthemen entsprechen dabei der Erfahrung Gottes, die sich in diesem 
Leben, wie oben bereits angedeutet, auf Wesenselemente und Wirkungen Gottes 
bezieht: Schöpfung, Berufung zur Gnade, Gnade der Berufung, Rechtfertigung, die 
Gaben Gottes, Gott als Lenker aller Dinge, die Herrlichkeit Gottes. 

Endlich erreicht der Übende den Weg der Vereinigung, sodass „der Exerzitant, der 
bereits gereinigt und liebevoll erleuchtet wurde, mit seinem Schöpfer vereinigt wird, 
indem er sich an seiner Vollkommenheit erfreut und sich danach sehnt, ihm allein 
sofort und freudig zu gefallen.“30 Wer dieses Stadium erreichen möchte, der muss in 

	22	 Ebd., c. 5, S. 62.
	23	 Ebd. 
	24	 Ebd., c. 4, S. 60. 
	25	 Ebd., c. 19, S. 116.
	26	 Ebd. 
	27	 Ebd., c. 20, S. 119. 
	28	 Ebd.
	29	 Ebd., c. 20, S. 120.
	30	 Ebd., c. 26, S. 149. 
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der Tugend verwurzelt31 sein, in der Stille des inneren Menschen leben,32 zudem in 
einer gewissen liebevollen Vereinigung mit Gott bleiben33 und den Wunsch haben, 
ihn am meisten zu suchen.34 Die Übungen richten sich deshalb vor allem auf das 
Wesen Gottes als Quelle aller Dinge, Schönheit des Universums, Ruhm aller Dinge, 
umfassende Liebe, Herrlichkeit, Erhalter und Fülle aller Dinge. 

Wenn der Blick von der Betrachtung der einzelnen Wege auf den übergeordneten 
Aufbau fällt, so muss angemerkt werden, dass es sich hier nicht um Stufen, sondern 
eher um eine ‚Wendeltreppe‘ handelt, die der Exerzitant mit einer tiefen, aber in 
diesem Leben niemals abgeschlossenen Gebetserfahrung durchläuft. Der Exerzitant 
vereinigt sich so auf hermeneutischem Wege Schritt für Schritt mit Gott.35

Es gilt jedoch anzumerken, dass wir keinen der genannten Wege, welchen 
wir behandelt haben, das heißt, den der Reinigung, Erleuchtung und Verei-
nigung, in diesem Leben vollkommen erreichen können […]. Glaube aber 
nicht, dass du in diesem Leben dich ganz von allen Begierden reinigen 
kannst, da nicht einmal Paulus dies fertigbringen konnte. Das heißt, jene 
Vollkommenheit, welche nicht Gier ist, zu erreichen, wie es entsprechend 
Augustinus und die Abhandlung Beatus vir sagen. Wir können, während 
wir leben, nicht einmal all unsere Affekte nach oben lenken, sodass etwas 
nicht auf Erden bleibt, ‚denn ein vergänglicher Leib beschwert die Seele 
und das irdische Zelt belastet den um vieles besorgten Verstand.‘ Viel 
weniger können wir auch so rein und tauglich sein, dass wir beständig 
mit Gott vereinigt sind, denn ‚während wir in diesem Körper sind, pilgern 
wir zu Gott.‘36

Da Gott der Grund jeglicher Erfahrung ist, stellen die Exerzitien nur eine möglichst 
adäquate Vorbereitung und Disposition für die Gotteserfahrung dar. Peers hat deshalb 
Recht, wenn er vom allgemeinen Entsprechungscharakter der drei Wege spricht.37 
Wenngleich der letzte Schritt dieser Vereinigung allein durch Gott initiiert wird, 
so zeigt Cisneros doch mit dem oben genannten Bild des Fensters, dass dies die 
menschliche Vorbereitung, zumindest mit Blick auf eine adäquate Erkenntnis dieser 
Erfahrung, nicht ganz ausschließt, handelt es sich doch um eine Erfahrung, welche 
die alltägliche übersteigt: 

	31	 Vgl. ebd., c. 26., S. 151.
	32	 Vgl. ebd. 
	33	 Vgl. ebd. 
	34	 Vgl. ebd.
	35	 Hecht, Einleitung, in: Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), S. 39. 
	36	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c.30, S. 177.
	37	 Vgl. E. Allison Peers, Studies of the Spanish Mystics (2), London 1960, S. 18 f.
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Diese Weisheit verstehen die Philosophen nicht, noch diejenigen, die ihr 
Verstehen auf körperliche Dinge oder Phantasmen richten. Sie steht über 
allen uns eingegossenen Gaben auf eine Weise, dass sie den obersten Teil 
der Seele durch Liebe zu Gott erhebt, denn in keiner niedrigeren Sache als 
in Gott ruht sie, auch nicht in Hinsicht auf irgendeine Erquickung oder 
Nutzen durch ihn, sondern einzig durch Liebe zu ihm, denn er ist vor allem 
liebenswürdig, der, den sie sucht und ersehnt, und einig nur liebt, sobald 
sie ihn als höchstes Gut und auf höchste Weise, weit von jeder Ohnmacht 
und jedem Elend liebt.38

Die Weisheit, von der Cisneros hier spricht, steht deshalb auch jedem Menschen offen: 

Darum kann jeder Mensch, so einfach und unberührt er auch sein mag, 
ein Bauer oder eine unwissende Frau, in einem Augenblick ein Gelehrter 
in dieser Schule der Weisheit werden, so wie Gott der Allmächtige ihnen 
die Gabe der Weisheit in geringem oder hohem Maße zusichert, was er 
tun wird, wenn der Jünger sich darauf vorbereitet hat. Denn wer sich nicht 
auf das vorbereitet, was er auf seiner Seite tun kann, wird niemals dazu 
gelangen, diese Art von Weisheit zu besitzen.39

Die Exerzitien dienen somit nur als Hilfestellung zum Erreichen des Ideals der Gotteser-
fahrung, denn es geht nicht darum, „irgendwelche“40 Übungen „zur Hand“41 zu nehmen, 
sondern diese durch Maß und Ordnung auf ein Ziel hin auszurichten.42 Mit Bonaventura 
ist es dabei vor allem die Menschlichkeit Christi, die als „Tor“43 zur Göttlichkeit führt 
und so für Cisneros ein wesentliches Charakteristikum seines Exerzitienbuches darstellt. 
Daneben treten die allgemeine Nüchternheit gegenüber übernatürlichen Erfahrungen44 
und die Rolle der Demut.45 Unweigerlich tritt dabei aber auch die Benediktsregel in 

	38	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 28, S. 168.
	39	 Ebd., c. 28, S. 169 f. 
	40	 Vgl. ebd., c. 5, S. 61.
	41	 Vgl. ebd.
	42	 Vgl. ebd., c. 5, S. 63: „Das Ziel unserer Exerzitien, wie uns der Abt Moses in seiner Unterredung 

und in dem Traktat Beatus vir lehrt, ist das Erreichen der Reinheit des Herzens und der voll-
kommenen Liebe Gottes. Das eine, die Liebe oder Seligkeit, ist das oberste Ziel. Das andere Ziel, 
dass [sic] zweitrangig und Voraussetzung ist, ist die Reinheit des Herzens, die uns auferlegt ist, 
um die vollkommene Liebe und Seligkeit zu erreichen.“ 

	43	 Vgl. ebd., c. 48, S. 211: „Da gerade deswegen, wie wir gesagt haben, laut dem seraphischen Lehrer, 
dem heiligen Bonaventura, das Tor, durch das wir in die besagte Kontemplation eintreten, das Leben 
und die Passion Christi unseres Herrn ist, und da derjenige, der durch eine andere Tür eintritt, 
sich selbst betrügt, bringen wir hier eine Kurzfassung des Lebens des Herrn bis zum Abendmahl.“

	44	 Nur an einer Stelle in c. 48 spricht Cisneros kurz von einer außerkörperlichen Ekstase als mentis 
alienatio (ebd., c. 48, S. 210). 

	45	 Vgl. ebd., c. 31, S. 179 f.
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den Mittelpunkt,46 was an Aspekten wie der Rolle des Maßes,47 der Beschreibung des 
Ordenslebens als Schule48 und des Fortschrittscharakters deutlich wird,49 aber vor allem 
für das monastische Stundengebet gilt, nach dem das Exerzitienbuch von Cisneros 
maßgeblich ausgerichtet ist. Ähnliches zeigt sich aber auch mit Blick auf die bereits 
genannte Rolle der Demut,50 der Wichtigkeit eines geistlichen Begleiters,51 von Bestän-
digkeit und Eifer52 sowie in der der Betonung von Schrift und Vätern,53 Anpassung an 
Alter und Stand,54 aber auch der Rolle Christi,55 die auf Benedikt hinweist. 

Norm und Ideal bei Cisneros 

Wenn man nun Inhalt und Aufbau auf das Verhältnis zwischen Norm und Ideal bei 
Cisneros untersucht, so versteht dieser unter einem ‚Ideal‘ – wie oben erwähnt – ein 
„Musterbild“56 oder eine „höchste Vollkommenheit“57. Er identifiziert dieses Ideal 
mit der „Vereinigung der Seele mit Gott“58, die jedoch im irdischen Leben nur einge-
schränkt erreicht werden kann und letztlich von Gott selbst bewirkt wird. In diesem 
Sinne erscheint das Erreichen dieses Ideals durchaus ernüchternd und passiv. Es kann 
grundsätzlich von jedem angestrebt werden, was für Cisneros die Bedeutung der 
Exerzitien jedoch nicht mindert, da diese ihren eigentlichen Platz im monastischen 

	46	 Vgl. Hecht, Einleitung, in: Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), S. 45 f. 
	47	 Vgl. Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 4, S. 61. Vgl. Benedikt von Nursia, Die Benediktsregel, 

hg. v. P. Ulrich Faust OSB, Stuttgart 2018, c. 39, S. 105 f.; c. 40, S. 107; c. 31, 12, S. 91; c. 64, 17, 
S. 159; 64, 19, S. 159.

	48	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 67, S. 281 f.: „Deshalb sind diejenigen als abscheulich zu beur-
teilen, die aufhören, die Kontemplation zu suchen, genauso wie diejenigen, die in die Schule 
des Ordenslebens gestellt sind, welche eine Schule der Hingabe und des Gebetes, der Reue und 
der Tränen ist.“ Vgl. Benedikt (Anm. 47), Prolog, 45, S. 13: „Wir wollen also eine Schule für den 
Dienst am Herrn gründen.“

	49	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), Prolog, S. 51. Vgl. Benedikt (Anm. 47), Prolog, 49, S. 13: „Wenn 
man einmal im klösterlichen Leben und im Glauben Fortschritte gemacht hat, dann weitet sich 
das Herz, und man eilt den Weg der Gebote Gottes in unsagbarer Freude der Liebe.“ 

	50	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 31, S. 179; vgl. Benedikt (Anm. 47), c. 7, S. 45 f. 
	51	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 1, S. 55 f.; vgl. Benedikt (Anm. 47), c. 4, 50, S. 37: „Böse Gedan-

ken, die einem in den Sinn kommen, sofort an Christus zerschmettern und dem geistlichen 
Vater bekannt geben.“

	52	 Vgl. Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 6, S. 63 f.; vgl. Benedikt (Anm. 47), c. 72, S. 173. 
	53	 Vgl. Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 5, S. 61 f.; vgl. Benedikt (Anm. 47), c. 73, 4–6, S. 175.
	54	 Vgl. Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 5, S. 62; vgl. Benedikt (Anm. 47), c. 30, 1, S. 89; c. 34, S. 95; 

c. 37, S. 101. 
	55	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), c. 69 S. 298; vgl. Benedikt (Anm. 47), c. 72, 11, S. 173: „Sie sollen 

Christus nichts vorziehen.“ 
	56	 Appel (Anm. 3), S. 121. 
	57	 Ebd. 
	58	 Cisneros, Exerzitien (Anm. 13), Prolog, S. 51.
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Leben haben.59 Dieses Leben gilt als geschützter Raum für jene, die sich besonders 
zur kontemplativen Gottessuche berufen fühlen.60

Der Mönch wird daher mit einem Küchendiener verglichen, „dem der König eine 
solche Gnade erweist, ihn zu seinem Kammerdiener zu machen, da er ihn für tauglich 
hält“61. Sollte dieser Küchendiener den besonderen Ruf des Königs „aufgrund seiner 
Faulheit, Armut des Herzens oder Völlerei“62 zurückweisen, so wäre dies tadelnswert. 
Cisneros geht davon aus, dass der durch Gott bewirkte „Anreiz des Gewissens“63 für 
diese Lebensform ständige Erneuerung und Ordnung erfordert, um dauerhaft in ihr 
bestehen zu können. Der Abt stellt daher fest, dass „derjenige, der nicht geordnet 
ist“64, in diesem Leben „nicht verweilen“65 kann und letztlich „immer unruhig“66 
bleibt. Um dieser Unruhe und Unbeständigkeit zu begegnen, ist eine feste Ordnung 
erforderlich, bei der das Ideal der Exerzitien auf die Norm trifft.

In diesem Kontext meint ‚Norm‘ sowohl eine rechtliche Regel, die sich in Konstitu-
tionen und Ordensregeln niederschlägt, als auch einen moralischen „Wertmaßstab“67, 
der den inneren Vollzug und die Verwirklichung des Ideals betrifft. Die Exerzitien
pädagogik kann daher als eine Anleitung verstanden werden, die eine innere Ordnung 
für das monastisch-kontemplative Leben bietet und moralische Normativität aufweist, 
um der sich im Gewissen äußernden Berufung zu entsprechen. Wenn nach rechtli-
chen Normen gefragt wird, muss der Blick auf die ‚Konstitutionen‘ von Montserrat 
gerichtet werden, die der äußeren Ordnung dienen. Es stellt sich dann die Frage, ob 
Cisneros mit der Veröffentlichung des ‚Exercitatorio‘ ein Jahr vor den ‚Konstitutio-
nen‘ tatsächlich auch bewusst die innere Erneuerung vor die äußere Reform stellte.

Wenn man sich zunächst die ‚Konstitutionen für die Eremiten‘ ansieht,68 wird 
besonders im XXI. Kapitel deutlich, dass Cisneros diese nicht als lose Regeln, sondern 
als wirkliche rechtliche Dokumente verstand. Dort werden Rekursmöglichkeiten bei 
Rechtsverletzungen behandelt, was auf die Möglichkeit eines echten Rechtsschutzes 
der Eremiten innerhalb des klösterlichen Lebens hinweist.69 Im IX. Kapitel findet 

	59	 Vgl. ebd., c. 2, S. 56 f. 
	60	 Vgl. ebd., c. 41, S. 196 f. 
	61	 Ebd., c. 42, S. 198. 
	62	 Ebd.
	63	 Ebd., c. 63, S. 271. 
	64	 Ebd., c. 2, S. 57. 
	65	 Ebd. 
	66	 Ebd. 
	67	 Max Appel, Norm, in: Ders., Philosophisches Wörterbuch (Anm. 3), S. 175.
	68	 Die ‚Konstitutionen‘ werden im Folgenden der Edition von Baraut entnommen: García Jiménez 

de Cisneros, Constitutiones heremitarum Montisserrati, hg. v. Dom Cipriano Baraut (Obras 
Completas. II Texto), Abadía de Montserrat 1965, S. 459–502; García Jiménez de Cisneros, 
Constitutiones de los monjes, hg. v. Dom Cipriano Baraut (Obras Completas. II Texto), Abadía 
de Montserrat 1965, S. 503–532.

	69	 Cisneros, Konstitutionen für die Eremiten (Anm. 68), c. 21, S. 499 f.
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sich ein erster Hinweis auf geistliche Übungen. Wie es Benedikt für die Mönche 
vorschreibt,70 sollen auch die Eremiten nach der Komplet bis zur Prim in Schweigen 
und Stille verharren und sich in dieser Zeit vor allem den geistlichen Übungen wid-
men.71 Auch wenn Cisneros hier nicht näher ausführt, ob er speziell die Übungen aus 
dem ‚Exercitatorio‘ meint, so wird die Bedeutung dieser Übungen insbesondere im 
Prolog der ‚Konstitutionen für die Mönche‘ deutlich. Cisneros beginnt dieses Doku-
ment mit einer Referenz auf Gregor den Großen und beschreibt, dass es schwierig ist, 
schlechte Gewohnheiten abzulegen und ein tugendhaftes Leben zu führen.72 Sobald 
diese Gewohnheiten Wurzeln schlagen, nehmen „die Bemühungen im mentalen 
Gebet und Werke der Heiligkeit“73 ab und werden durch „Tröstungen des Fleisches“74 
ersetzt, wodurch „die geistlichen Affekte und Sehnsüchte verderben und sterben“75.

Im weiteren Verlauf führt Cisneros einen Vergleich an, den Baraut mit Ubertino 
de Casale oder Thomas von Kempen identifiziert.76 Demnach gleicht das Ordensleben 
einem Garten, der „Rosen und Lilien von feinstem Duft von den heiligen Exerzitien“77 
hervorbringt. Werden diese jedoch nicht gepflegt, verwandelt sich der Garten in einen 
Ort voller „Dornen und Disteln“78. Diese programmatische Einleitung verdeutlicht, 
dass Cisneros die innere Reform eng mit der äußeren rechtlichen Normierung des 
klösterlichen Lebens verbindet. Daher finden sich in den ersten Kapiteln dieser Kon-
stitutionen bereits Vorschriften für das mentale Gebet, wobei sich der Mönch insbe-
sondere vor dem Chorgebet darin üben soll.79 Auch wenn Cisneros hier noch nicht 
klarstellt, ob es sich um Übungen aus dem ‚Exercitatorio‘ handelt, klärt er dies im 
zweiten Kapitel eindeutig: Der Mönch soll sich insbesondere zur Matutin im ‚Exerci-
tatorio‘ üben.80 Weitere Vorschriften finden sich im VI. Kapitel der ‚Konstitutionen für 
die Mönche‘. Hier erwähnt Cisneros neben der Benediktsregel und den ‚Spiritualibus 
ascensionibus‘ des Gerhard de Zutphen auch das ‚Exercitatorio‘, wobei der Mönch 
nur andere Bücher lesen darf, wenn er mit dem ‚Exercitatorio‘ vertraut ist, da „ohne 
diese Prinzipien und Fundamente“81 alles andere „leer“82 ist.

	70	 Benedikt (Anm. 47), c. 42, 8, S. 111.
	71	 Cisneros, Konstitutionen für die Eremiten (Anm. 68), c. 9, 5, S. 490.
	72	 Cisneros, Konstitutionen für die Mönche (Anm. 68), Prolog, 6–21, S. 505. 
	73	 Ebd., Prolog, 32, S. 506: los estudios de la oración mental y obras de sanctidad (eigene Übersetzung). 
	74	 Ebd., Prolog, 33, S. 506: consolationes de la carne (eigene Übersetzung). 
	75	 Ebd., Prolog, 34–35, S. 506: de todo en todo pierden los affectos y desseos espirituales, y vienen a 

ser insensibles, y assí se van fasta la muerte (eigene Übersetzung). 
	76	 Vgl. ebd., Prolog, Anm. 1, S. 507.
	77	 Ebd., Prolog, 39–40, S. 506 f.: rosas y lilios de suavíssimos olores por razón de los sanctos exercitios 

(eigene Übersetzung). 
	78	 Ebd., Prolog, 40, S. 507: espinas y cardos (eigene Übersetzung). 
	79	 Ebd., c. 1, 6, S. 511. 
	80	 Ebd., c. 2, 38–39, S. 513: según la forma que en el Exercitatorio de la vida espiritual.

	81	 Ebd., c. 6, 19–20, S. 519 f.: sin estos principios y fundamentos (eigene Übersetzung).
	82	 Ebd., c. 6, 19–20, S. 520: vano (eigene Übersetzung). 
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Im X. Kapitel wird angeordnet, dass die Mönche ihr Gewissen besonders nach 
den Texten des ‚Exercitatorio‘ prüfen sollen.83 Eine Auseinandersetzung mit dem 
‚Exercitatorio‘ wird auch für die Novizen vorgeschrieben, jedoch erst nach dem 
Durchlaufen anderer Gebetsübungen, die sich auf die Gewissenserforschung des 
vorherigen Lebens richten und von mündlichem Gebet sowie Meditationen über die 
Passion begleitet werden sollen.84 Schließlich kann der Novize auch Texte aus der via 
purgativa des ‚Exercitatorio‘ studieren.

Zusammenfassung

Alles in allem geht es Cisneros mit seinen Exerzitien um die Reform des Bergklosters 
auf dem Montserrat. Dabei steht die innere Erneuerung des monastischen Lebens, 
welche der äußeren Ordnung durch Konstitutionen vorangehen soll, im Vordergrund. 
Bereits in dieser zeitlichen Anordnung von ‚Exerzitien‘ und ‚Konstitutionen‘ zeigt 
sich ein Anliegen, welches die Kultivierung des Ideals vor der Norm betont, aber 
gerade dadurch die Integration des Ideals in die Normativität befördern möchte. 
Beide, Normativität und Ideal, scheinen für Cisneros in einer unabdingbaren Span-
nung befindlich. So folgt für Cisneros der Auftrag, sein Gewissen durch die Exerzitien 
zu schulen, um des Wirkens Gottes gewahr zu werden, welches phänomenologisch 
gerade in diese Spannung von Vollkommenheit und Normativität tritt. Wenn oben 
deshalb drei Kategorien eingeführt wurden, welche 1) als Prozesshaftigkeit, 2) Inner-
lichkeit und 3) Freiheit für die Rechtfertigungsformel des Konzils von Trient geltend 
gemacht werden können, so scheint Cisneros mit seinen Exerzitien rund ein halbes 
Jahrhundert vor diesem kirchengeschichtlichen Ereignis wesentliche Motive in sei-
nem Werk bereits geistlich zu verarbeiten. Dies sind Aspekte, an denen Ignatius 
wiederum mit seinem Exerzitienbuch anknüpfen konnte.85 Cisneros ist sich dabei 
bewusst, dass die Normativität das Ideal in diesem Leben niemals einholen kann, 
sondern ihm dient; denn:

Gut und passend wird die Seele mit dem Spiegel verglichen, denn wenn 
sie sich klar erkennen könnte, würde sie erkennen, wessen Bild sie ist. 
Wann immer wir nämlich die Dunkelheit der vernünftigen Seele berei-
nigen, wird sie durch die geistliche Sonne mit den Strahlen seiner Gnade 
und Güte erleuchtet.86

	83	 Ebd., c. 10, 4–11, S. 525. 
	84	 Ebd., c. 13, 20–50, S. 528 f.
	85	 Vgl. Anm. 7.
	86	 Cisnero, Exerzitien (Anm. 13), c. 20, S. 120.




